
Entstehung des Gustav-Adolf-Werkes un se1ne
heutigen Aktıivitäten

VO  P HANS-JOACHIM

[)Das 19 Jahrhundert annn iINan mit e als Jahrhundert des kirchlich-
christlichen Vereinswesens bezeichnen. Neben der verfassten Kıirche WUTr-

den Aaus verschiedenen Gründen 1in Deutschland VO  . Geistlichen un FA
„ahlreiche Vereine ins en gerufen, die sich der Außeren un! nneren

Missı1ion, der Diakonte, der (kirchlichen) So7z1alarbeit überhaupt un WI1E
der (CGustav-Adolf£f-Verein sich der evangelischen Mitchristen in der |DJE
aSpOTra annahmen.

Ebenso stellen WIr Anfang des 19 Jahrhunderts in olge der Befrei-
ungskriege einen 7zunehmenden Nationalismus verbunden MIt einer
mantisch-idealistischen Geschichtsvorstellung un einer zunehmenden
relix1ösen Renatissance fest DIie amıit verbundene Heldenverehrung auch
VO  - (Justav {38 Adolt VON Schweden führte einer ih: glorifizierenden
Gedenkveranstaltung anlässlich se1INnes 200 Todestages November
des ahres 182372

Schon Vorwege ist ber die Errichtung eines ogrößeren, NUuMeEeNnTA-
leren Denkmals der Stätte se1nes Lodes gedacht worden, die bislang
c  ur ein Gedenkstein mit den Initialen 1632 schmückte.! Die Lutze-
ner Stadtkasse konnte AUS ihren geringen Mitteln ein solches Vorhaben
nıcht allein finanzieren. So trat Bürgermeister Starke verschiedene Miıt-
bürger und den Schwedischen König mM1t der itte Finanzlierung des
Anliegens. Der Lützener Steuerrat Eduard pp1 ahm die Bıtte auf und
stiftete den Erlös seiner 183972 veröffentlichten kleinen Schrift ber den
'Tod des Ön1gs. Zwar WAarTr auf diese Weise schon eın etrag VO  . 400 Pa
lern worden, der aber be1i welitem nicht ausreichte.

Wiährend des den Gedenkteiern in Meuchen un! I utzen folgenden
Festmahls wurde dieser Gedanke eines hrenmals wiederum aufge-
oriffen. Um ihn realisieren können, ussten entsprechende finanzielle
Grundlagen gelegt werden. Im Gespräch mMit dem Leipziger duperinten-
denten Christian Gottlob Leberecht Großmann (1783—1 09 /) un dem
preußischen Regierungspräsidenten (Justav Adolt Rochow FeERTE der
Merseburger ompropst Heinrich August VO  $ Holleufer die Veröftentli-

Angelika Rotter, Großmann un! die Gründung der Gustav-Adolf-Stiftung, Die C V all-

gelische Diaspora, 7 9 2005; 110-130, hiler 114
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chung eines Aufrufs, Spenden für diesen Z/weck einzuwerben,
(Großsmann un se1n Amtsbruder der Thomaskirche, Johann Davıd
Goldhorn (1774-18506), wurden Sammlern dieser Spenden bestimmt.
Großmann inıt.erte sogleich eine Tischsammlung, die 'Laler einbrachte.
Der Steuerrat Philippi, Holleufer, der Lutzener Bürgermeister Starke un
weltere Lutzener Bürger ildeten einen Förderkreis, ein „„Comite AA Hr-
richtung eines Monuments für (zustav Adolf*2, das nde November einen
entsprechenden Spendenaufruf erlheß.3

Zunächst flossen die Spenden auch aufgrund des oroben Interesses der
Bevölkerung sehr reichlich, allerdings versiegte der Spendenstrom bere1its
Anfang Dezember 1LO5Z. vermutlich, weıl sich K rit1 der Errichtung des
monumental geplanten Denkmals Sinstellte Kın Umdenkungsprozess
SETZTE bald ein, damıt verbunden Überlegungen, WAas 1898938 mit den
überschüssigen Mitteln anfangen könne. Dabei wurde sowchl eine St1f-
tungsgründung, IM ZUT Unterhaltung einer WI1eE IMnNan damals Sagtc
‚„„Kleinkinderbewahranstalt““ der eine Schule für „protestantische Jünglin-
c  ge gedacht. Später stellte Grolßmann selbst fESt. 24SSs ‚ WUEISE: Verein214  HANS-JOACHIM RAMM  chung eines Aufrufs, um Spenden für diesen Zweck einzuwerben, an.  Großmann und sein Amtsbruder an der Thomaskirche, Johann David  Goldhorn (1774-1836), wurden zu Sammlern dieser Spenden bestimmt.  Großmann initiierte sogleich eine Tischsammlung, die 13 Taler einbrachte.  Der Steuerrat Philippi, Holleufer, der Lützener Bürgermeister Starke und  weitere Lützener Bürger bildeten einen Förderkreis, ein „Comite zur Er-  tichtung eines Monuments für Gustav Adolf“®, das Ende November einen  entsprechenden Spendenaufruf erließ.?  Zunächst flossen die Spenden auch aufgrund des großen Interesses der  Bevölkerung sehr reichlich, allerdings versiegte der Spendenstrom bereits  Anfang Dezember 1832, vermutlich, weil sich Kritik an der Errichtung des  monumental geplanten Denkmals einstellte.”‘ Ein Umdenkungsprozess  setzte bald ein, damit verbunden waren Überlegungen, was man mit den  überschüssigen Mitteln anfangen könne. Dabei wurde sowohl an eine Stif-  tungsgründung, etwa zur Unterhaltung einer — wie man damals sagte —  „Kleinkinderbewahranstalt“ oder eine Schule für „protestantische Jünglin-  ge“ gedacht. Später stellte Großmann selbst fest, dass „unser Verein ... sein  Entstehen dem Denkmal oder vielmehr dem Widerspruch gegen das Denk-  mal zu danken“ hat.” Dass dennoch in der Öffentlichkeit ein großes Inte-  tesse an der Errichtung eines Monuments bestand, zeigt der am 7. De-  zember 1832 veröffentlichte Aufruf „Vorschlag und Aufforderung zu einer  Sechser-Subskription‘“ des Kaufmanns Christian August Wilhelm Schild  zur Denkmalserrichtung. In einem Nachwort des Tageblattes wurde zu-  dem angeregt, bei entsprechenden Einnahmen eine Stiftung ins Leben zu  rufen, ohne jedoch deren Sinn und Zweck näher zu bezeichnen.  Ein ebenfalls anonymer Verfasser regte daraufhin an, ein „Gustav  Adolf Stift ... zur unentgeltlichen Bildung protestantischer Jünglinge, zur  Förderung irgendeines anderen rein geistigen Zweckes‘“ ins Leben zu ru-  fen. Diesem Gedanken schloss sich Goldhorn mit seinem Wunsch nach  der Gründung einer Kleinkinderbewahranstalt oder Schule für protestanti-  sche Jünglinge an.° Nachdem mit dem Vorschlag Goldhorns für das Lüt-  zener Denkmal keine Spendeneinnahmen mehr zu verzeichnen waren,  kam Großmann die Idee einer Gustav-Adolf-Stiftung, die evangelische  2 Konzept eines Schreibens des Lützener Bürgermeisters an Diakon Ernst Heinrich  Pfeilschmidt in Dresden [n. 1853] — Archiv Schloß Lützen, Kp 9/1, 168-171.  3 Leipziger Tageblatt 25 (1832) 1713.1896.  4 Anonyme Kritik vom 6. Dezember 1832 — Leipziger Tageblatt 25 (1831) 1792.  5 Rotter, Großmann (wie Anm. 1), S. 118.  6 Rotter (wie Anm. 1), S. 119.se1n
Entstehen dem enkmal der vielmehr dem Widerspruch das enk-
mal danken‘‘ a Dass dennoch 1n der Offentlichkeit eın oroßes Inte-

der Errichtung eines Monuments bestand, zeigt der De-
zember 18372 veröffentlichte Aufruf „Vorschlag und Aufforderung einer
Sechser-Subskription“ des Kaufmanns Christian August Wılhelm Schild
ZATT enkmalserrichtung. In einem Nachwort des Tageblattes wurde
dem angereRt, be1 entsprechenden Kinnahmen eine Stiftung 1Ns Leben
rufen, ohne jedoch deren Sinn un! Z/weck näher bezeichnen.

Kın ebenfalls Verfasser regte darauthin al ein „„Gustav
Adolf Stift ZUrT unentgeltlichen Bildung protestantischer Jünglinge, ZUT

Förderung irgendeines anderen rein geistigen Zweckes‘‘ 1ins Leben
fen IDiesem Gedanken schloss sich Goldhorn mi1t seinem unsch ach
der Gründung einer Kleinkinderbewahranstalt der Schule für protestanti-
sche Jünglinge an.© Nachdem mit dem Vorschlag Goldhorns für das (Brn

Denkmal keine Spendeneinnahmen mehr verzeichnen ‘9
kam Großmann die Idee einer Gustav-Adolf£f-Stiftung, die evangelische

Konzept 1nes Schreibens des Lutzener Bürgermeisters Dıakon Ernst Heinrich
Pfeilschmidt ın Dresden In 1855 Archiv Schloß Lützen, Kp 9/ 1, LEB SE

Leipziger Tageblatt 25 1 O92
Anonyme Kritik VO:! Dezember 1832 Leipziger Tageblatt 25 851) 1792
Kotter, Großmann (wıe Anm. 118
Rotter (wıe Anm. 119
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GGemeinden 1m katholischen Umfteld unterstutzen sollte. Anlass Wr für
Grolßmann die S1ituation der evangelischen Gemeinde 1m böhmischen
Fleißen S1e WAar 1in das sachsische Brambach eingepfarrt worden. 1829
hatte die ku Regierung 1in Wıen die Irennung vA bisherigen Kirchspiel
un die Gründung eines eigenen angeordnet. DIie Fleißener amıt
24  ‚WU:  n’ eine eigene Kirche, Pfarrhaus un Schule errichten und
einen Pfarrer anzustellen, W4S naturlich ihre wirtschaftliıche S1ituation nıcht
zuließ Durch diese Malßnahme sollten die Gläubigen otftensichtlich yADEE

Konversion veranlasst werden. Die bisher ein Denkmal planenden nN-
den Persönlichkeiten zeigten siıch mi1t diesem Gedanken einverstanden,
dass, aufbauend auf der Sechsersammlung, eine Stiftung gegründet werden
konnte, die gleichsam als lebendiges Denkmal gelten sollte, namlıch

„eine Anstalt ruderlicher Unterstutzung bedrängter Glaubensgenossen,
un! ZULT Erleichterung der Noth, in welche U die Erschütterungen der eit
un hbhe e andere Umstände protestantische (semeinden in un außer
Deutschland mMi1t ihrem kirchlichen Zustande gerathen, WIE diel3 nıcht selten
der Fall be1 LICU entstehenden (semeinden SCYM pilest.“
Die Arbeit sollte sich niıcht die römisch-katholische Kirche rich-

ten; haben auch katholische Christen die Stiftung unterstutzt.
Angeregt durch die Bekanntmachung der Denkmalssammlung durch

das Königlich Sichsische Kultusministerium VO 41.18533 erklärte siıch 1n
Dresden der Bankier Schulze BereiE: Spenden für das Denkmal nN-
zunehmen, deren Überschüsse SA Unterstutzung evangelischer Glaubens-

verwandt werden sollen.® Unabhäng1ig davon hatte auch der
Dresdner Hofprediger Rudolph Käufter den Gedanken ach dem Le1ipz1-
ScCI Vorbild einen „ Neerein VO  . Männern einer Sechsersammlung für die
Gustav-Adolf-Stiftung“‘ aufgenommen. Kurz ach der Gründung nahmen
die beiden Vereine 1n Leipzig un Dresden Kontakt 7ueinander auf und
arbeiteten Statuten der Stiftung AU:  N Miıt ihrer Genehmigung 10.1834
wurde die Gustav-Adolf£-Stiftung offiziell gegründet.

Leipzig un Dresden bildeten 3A8  . die beiden gleichberechtigten
Hauptvereine. 1Irotz obrigkeitlicher Unterstutzung durch das schwedische
un: preußische Königshaus un! Veröffentlichung der dSatzung in der
Darmstädter Kirchenzeitung blieb zunächst eine welter reichende Reso-
anz AUsS,. So blieb der (AV- zunächst in säachsisches Unternehmen.

Leipziger Tageblatt 25 d 832) 4E
Hans Wähner, Gustav-Adolf-Werk, S.10



216 FA  D- e  1M RAMM
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[Das anderte sich, nachdem der Darmstädter Hofprediger arl /ıım-
C111a A 56053-18/7/7)zum 41 Oktober 1841 einen - AUHUL die PFrOTtES-
tantische Welt ZUT!T Gründung eines ere1ins für die Unterstützung hilfsbe-
dürftiger protestantischer (Gemeinden“‘ veröffentlichte. Se1in Aufruf stieß
weithin auf Resonanz ber die TeNzen esSseEeNs hinaus his ach Schles-
WI1g, UOstpreußben un bis Nordamerika. Nachdem Z1immermann
schließlich auch enntnis VO  $ den sachsischen Aktivitäten bekommen
hatte ahm 1: sogleich Kontakt den beiden Vereinen auf,  > die Ar-
beiten verbinden. So erfolgte durch diesen Zusammenschluss 16
September 1847 in Leipzig ach einem (sottesdienst in der Ihomaskirche
in der Aula der Universität die Gründung des „Evangelischen Vereins der
Gustav-Adolf Suftung:. Kın Jahr spater, 22.9.1843 wurden auf einer
Hauptversammlung die Statuten ANSCHOMMLCN, Die Versammlung waählte
einen Zentralvorstand, der seinen S1it7z mmn Leipzig hatte Als Aufgabe des
Vereins wurde festgelegt:

er GAV ist ine Vereinigung Her derjenigen Glieder der CV.-prOL, rche,
welchen die Not ihrer rüder, die der Mittel des rchlichen Lebens entbehren
un deshalb in Getfahr sind, der Kirche verloren gehen, Herzen geht,
un hat Iso eingedenk des apostolischen Wortes 6,10 ‚Lasset u11ls Gutes
tun jedermann, allermeist ber des AaAubens (Genossen)’ ZARN Zwecke,
die Not dieser Glaubensgenossen in und außer Deutschland, sofern S1E im e1-
I1  1. Vaterlande ausreichende 1ilfe nıcht erlangen können, nach allen Kräf-
en heben.‘®

November 1843 übernahm ach FEıinigung der Vorstände in
Leipzig, Dresden und Darmstadt e1in „Centralvorstand 1in Leipzig“ die
Leitung des (  <

Die beiden Vereine in Leipzig un: Dresden konstitulerten sich 16
Januar bzw. 18 un März 1844 HEL, In den beiden Hauptvereinen
hatten sich 1n der Zwischenzeit auch zahlreiche Zweigvereine gegründet,
die die eingeworbenen Mittel 23 den Zentralvorstand 7zwecks rfül-
lung des Projektkatalogs abführten Bereits 1m Jahr E} 1843, WATr der

Projektkatalog erschienen, der seitdem alljährlich die betreuenden
Projekte auflistet un! darstellt. [Dass diese bald zunahmen, ist begründet
einerselts durch die Folgen der Bestimmungen des Reichsdeputations-
hauptschlusses VO  . 1803 un des Wıener Kongresses VO  . 1815 In deren
Folge wurden kleinere Hoheitsgebiete mit orößeren vereinigt, in denen

Heinrich Steitz, (sustav — Adolf —Werk, RG'  C Aufl. Bd.2, Sp 19172
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me1lst ein anderer Bekenntnisstand galt Hınzu kamen die Miıtte des 19
Jahrhunderts och die Industrialisierung mi1t ihrer Binnenwanderung un
annn auch die Auswanderung in überseeische Gebiete. [Diese KEreignisse
uhrten dazu, A4SS evangelische Christen sich plötzlich in der Minderheit
befanden, und/oder Z Bildung C}  —$ Diasporagemeinden M  ‚WU:
T  - Diaspora 1m Sinn des GAV me1inte immer die evangelischen (semeln-
den andersgläubiger, vornehmlich katholischer Umgebung, hne
Rücksicht auf die Vo]kszugehör.igkeit.9

Dabe!l verstand sich der (5AV weder als „Kampfverein Rom
och als „Ün6nsverein, der die protestantischen konftesstionellen Unter-
schiede eliminieren wolte, weder als nationaler och als Bauvereıin, dem CD

Aafrum oInNg, nationalistische Interessen 1im Rahmen derK verfreien

der die Glaubensgenossen vornehmlich durch Errichtung VO Gebäuden
unterstutzen. (Gerade die Frauenarbeit des GAV, die schon 1848 be-

Sallll un siıch SE in dem Waisenhausprojekt 1n Ostrowo/Polen wıider-
spiegelt, welst auf eine andere Intention hın

111

Der Erste Weltkrieg und dessen Folgen bedeuteten nıcht Nnur für die
Evangelische Kırche insgesamt, die sich plötzlich einer Danz anderen inst1-
tutionellen S1ituation stellen MUSSTE der Landesherr Wr durch die uthe-
bung der Monarchie eben nıcht mehr der SUINM1US ep1scopus sondern
auch für die verschiedenen evangelischen Vere1ine un somıit für den G ANV
einen erheblichen Einschnitt.

7 xwar konnte auf der agung des Centralvorstands un der Abgeordne-
tenversammlung Januar 1915 auf nıt1atiıve VO  - Franz end-
torff och der Beschluss gefasst werden, eine eigene Zeitschrift herauszu-
geben, A dIE als offizielles rgan des Gesamtwerks gelten hat‘“10, doch
konnte die Ausgabe .DIe Evangelische Diaspora” Eerst im April 1919
erscheinen. Der Vorläutfer des heutigen Jahrbuchs MUSSTE auch VO  . 1941
bis 19572 se1in Erscheinen einstellen.

Miıt dem nde des Ersten Weltkriegs und den Friedensverträgen VON

St.Germain (1919) dem Friedensvertrag mi1t Österreich-Ungarn und Ir1a-
NO  ‘9 dem Friedensvertrag mit Ungarn d 920 Musste auch die Arbeit des
GAV LICU überdacht werden. Geographische un:! politische Veränderun-
CI stellten den (3AV VOT eine „beispiellose Zertrümmerung und Verwuüs-

Heinrich Rendtorff UDie Evangelische Diaspora der preulßischen Monarchie un! die
Arbeiten in ihr. 1855

Bericht über die Abgeordnetenversammlung des Evangelischen Vereins der (sustav-
Adolf-Stiftung 18/ Januar 1915 in Leipzig, Leipzig 1915: 18f£.
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Lung welter Gebiete‘‘ se1ines „hoffnungsvollen Arbeitsteldes“1!, VOT allem
in den bisher unterstutzten Arbeitsfteldern 1m Ausland. Die Abtretung VO  —

He Istrien, Dalmatıen, (Gebleten Kärntens und Krain, anat Jugosla-
wien un Rumaänten, Siebenbürgen Rumanten, die Selbständigkeit der

Staaten olen, I'schechoslowakei, Ungarn un! Jugoslawien bedeute-
auch einen Verlust N£):  =; Arbeitsfeldern 1n Staaten, deren Grundstimmung

nıcht gerade deutschfreundlich WAT und somıiıt die Arbeit des GAV mehr
als erschwerte der Dalz FA Erliegen kommen heß

So wurde schließlich der schon lange bestehende Plan verfolgt, eın
Konvikt für theologische Stipendiaten des ( 5AWV in Leipzig errichten.
Zuvor 1mM wesentlichen im Ausland Theologenheime finan/ziell
terstutzt worden, nunmehr sollte für Studierende AaUS Partnerkirchen ein
olches gebaut werden. Im Ma1 193) konnte der Plan mM1t der FEinweihung
des „Franz-Rendtorff-Haus“ mM1t 25 Plaätzen für Studierende schließlic
realistiert werden.

Die NS-Diktatur stellte auch für den GAV eine innere „Zerreibprobe.
dar.12 Die politisch-messianische Stimmung, die Erwartung eines eils-
bringers, der das „ Diktat V}  $ Versailles‘‘ aufheben würde, INg auch
den Mitgliedern des GAV nıcht vorbel. Nur diesem Vorzeichen sind
die Worte des Generalsekretärs Bruno Ge1ilßler (15-1 ZUT Macht-
ergreifung Hıtlers verstehen: ..Das aber WAar das Wunder, 1in dem Gott
sich geheimnisvoll offenbarte: Eın Mann TrAaTt auf un: ein olk folgte iıihm
EKs hörte iıh und gehorchte ihm, CS wachte auf un stand auf. Es schüttelte
das Alte ab SIeEHE, isSt alles LICU SEWEOrden. . { die N5S-Propaganda,
ze1igte CS sich auch DEr hatte Gespür dafür, ihre Politik christlichen Kre1-
SCI1 schmackhaft machen und 1m sogenannten vorpolitischen Raum für
die eigene 4C wirken. Nur 1st wohl auch verstehen, 24SS ein
Gefingserer als der (auleiter Erich Koch, Königsberg, Vorsitzender des
ostpreuliischen GA-Hauptvereins AMAT::

Nachdem aber bald erkennbar wurde, A4SSs der NCUC, totalıtäre Staat,
Verbände un Vereine un etztlich auch die Kirchen gleichschalten woll-
Ü  5 IN dem Juristen un Nachfolger Rendtorffs (seit > Hans Gefr-
ber (1559—1961), 1m Präsidentenamt 9 darum, ingriffe der
Parte1 un! des Staates 1n das (35AV vermeiden, dessen Selbständig-

1a Bericht der Hauptversammlung des Evangelisch Vereins der Gustav-Adolf£f-Stiftung,
Wernigerode Leipzig 1920, e 42

Joachim Vödisch, Zerreilsprobe das Gustav-Adolf-Werk, Wendepunkt. Das (sustav-
Adolf-Werk VOT Aufgaben, hrg Müller-Römheld, Leipzig 19953: 2A()f$.

DDIie evangelische Diaspora, Jg 1933: AL
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elit wahren. Vier Tendenzen zeigten sich in den Folgejahren im Vo-
kabular jener Zeit das deutliche Bekenntnis Adoltf Kitler. „HMer-
ausstellen der Bedeutung des evangelischen Glaubens für die Wahrung des
Deutschtums un des deutschen e1istes im Ausland und SOMIt auch die
Bedeutung des GAV, der den evangelischen Christen im Ausland ihren
Glauben Starkt“. die „Berechtigung einer unabhängigen kirchlichen EG
asporapflege‘“14 und N  ch der UÜbernahme des Führerprinz1ps, der
zentralistischen Leitung, die annn auch in der datzung VO deptem-
ber 1935 WEn auch be1 einer Zahl VO  . 25 Gegenstimmen ihren Nie-
derschlag fand.1> Auf diese Weise me1inte Gerber eben „mit ständiger Be-
teueruNe der Staatstreue un Begeisterung, die be1 ihm sicher nicht geheu-
chelt waren‘‘ un 55  durch die sttrikte vereinsinterne Schlichtung VO  » aufge-

Spannungen‘“ staatlıchen Urganen jeglichen rund ZUu ingre1-
fen 1in die Arbeit des GAV nehmen können. Streit xab CS ohnehin im
Nerein, der unterschiedlicher Stellung den Fragen der Zeit un
Bekenntnisfragen entbrannte un: T: muhsam mi1t Hılfe staatliıcher Stellen

der Sache willen beigelegt wurde.16 Dennoch ussten auch staatlıch
verordnete Einschränkungen der Arbeit hingenommen werden. So gab CS

AVA@}  . bis (Iktober 1934 schon ein Sammlungsverbot un niıcht zuletzt
ergaben sich finanzıielle Probleme für die ZESAMLTE Arbeit des (5ÄMV- durch
das (l Sammlungsgesetz VO November 1934 SOWI1eEe die staatlıchen
Devisenbestimmungen. Zweckbestimmte Gelder konnten nıcht mehr 1Ns
Ausland transferiert werden, 4SS sich der (5AV schließlich entsc  en
MUSSTE, dieses eld 1m damaligen Machtbereich des Deutschen Reiches
(u.a Österreich, KElsals-Lothringen, Böhmen un aäahren un auch für
Diasporagemeinden innerhalb Deutschlands) auszugeben.

ach dem 7 weiten Weltkrieg, während dessen die Arbeit des (3ANV fast
ZASR Erliegen kam sah sich das GAÄ  z in weitfacher Hinsicht VOTLT schwe-
FG herausfordernden Aufgaben gestellt: Z einen hatte A siıch den
Hıltsmaßnahmen für Heimatvertriebene und Flüchtlinge beteiligten,
ZU anderen galt CS die Währungsreform und die Teillung Deutschlands
bewältigen.

Vödisch, Zerreißprobe (wıe Anm. 12),
Die Evangelische Diaspora, Jahrgang 1935, Jahresbericht über das Vereinsjahr

1934/35, 13f£.

L Vödisch, Zerreißprobe (wie Anm 52); 619]
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Die Zentralkanzle1 wurde in den Westen ach Assenheim/ Friedberg,
spater ach Kassel verlegt. Der Bau der Mauer un! die Abschottung der
DD  z brachte welitere Probleme, die annn insofern gelöst wurden, als sich
1m Westen das GA  z ZUT elt un 1im (O)sten ein Werk des Bundes
Evangelischen Kirchen 1n der ‚318  - wurde. Dennoch gab CS weılterhin eine
ULE Zusammenarbeit und Arbeitsauftellung beider Werke Neben der
Aufgabe 1m NnNNeren die zunehmende durch die marx1istisch-
kommunistische Ideologie hervorgerufene Säkularisierung wıirken (u.a
Katechetenausbildung) unterstutzte 1898938 VOT allem evangelische (Gseme1in-
den 1n den SO£. Soz1alistischen Ländern mMI1t einem umfangreichen Schrif-
tendienst Theologischer Fachliteratur für Ausbildungsstätten un! Theolo-
gische Fakultäten SOWIl1eEe Stipendienprogrammen.

Im Westen wandte 1L1A1l sich VOT allem evangelische Gemeinden 1im
katholischen Ausland, VOT allem ach Österreich, Spanien, Ungarn un
Lateinamerika.

ach Überwindung der Teillung Deutschlands lösten siıch die beiden
Werke Osten und Westen auf und gründeten 1m Juni 1992 1n Herrnhut
das GA  z e V „Diaspora Werk der Evangelischen Kirche Deutsch-
and‘ Leipzig, der ursprüngliche Sıtz: wurde 11U:  = wieder die Zentrale; die
1m Franz Rendtorff Haus untergebracht wurde. Für die vorher in ihm
wohnenden Stipendiaten wurde mit dem 1997 errtichteten Evangelischen
Studienhaus der Leipziger Universität eine Cn Bleibe gefunden.

Heute oliedert sıch das GA  z 1n Hauptgruppen und die Arbeltsge-
meinschaft der Frauenarbeit 1im GAW Ks ist Mitglied in der Arbelitsge-
me1inschaft der (sustav-Adolf-Werke un evangelischen Diasporawerke in
Kuropa. Kontakte evangelische Minderheitsgemeinden- und Kirchen
1in Ländern Kuropas, Lateinamerikas und Zentralastiens werden g_
pflegt, ebenso die Zusammenarbeit mit dem Martin-Luther-Bund un! dem
Hıltswerk Kvangelischer rchen der chwe17z (HEKS)

ber 150 rojekte Partnerkirchen Kuropa, Sudamerika un:!
Zentralastien knüpfen CHNOC Verbindungen. {Diese SEtTzZzen ogroße Hoffnung
auf die Huılfe, die fast Z7wel Millionen Kuro umfasst un sich neben der
Errichtung VO  e Bauten der Finanziıerung VO  = Pfarrstellen, Missionsprojek-
CI Kinder- und Jugendarbeit, Frauenarbeit, Altenpflege un Diakonite,
Arbeit mit Behinderten, Studien un Stipendienhilfe CI widmet.
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Hans-Joachim Ramm : Powstanie Bratnie] Pomocy
ustawa Adaolfa Je) obecna dziafalnose

Bratnıa Pomoc ustawa Adolfa zawdzliecza SW powstanie 1de1 uDa-
miletnienl1a d7z1atalnosc1 szwedzkiego krola ustawa I1 Adoltfa, ktora pOodje-

MomencIie 200 FOCZNICY wiadcy, przypadajace] listopada 18372 Gdy
pojawıla sie krytyka cafego pomys{u, roZzpOCZal sie PIOCCS zml1any
koncepc]1 oIownych JegO Zzai07zen. Zainicjowano powolantie do ZyCla
fundac]jl, ktoöra wspileraC m1a1a przede wSszystkim potrzebujace
protestanckie parafıe istniejace obszarach zamleszkalych wiekszosci

katolikow. /Zm1iana stosunkow politycznych, do jJakle] dosz}o W1I147

zakonczeniem WOJnNYy SW1atowe], utrudni}ta dotychczasowa Bratniej
Pomocy 1m. ustawa Adaolfa. Fen Sposob dojrzewal plan, aby
wybudowac Lipsku konwikt dla stypendystow teologi, ktOry MOozna
DyIo POSWIECIC dopiero 193) Rowntlez kres narodowo-socjalistycznej
dyktatury, ktory rozpoczai s1e wkrotce stanowı11 dla Bratnie]
Pomocy 1m. ustawa Adolfa WwYyJatkowy kres proöby Po plerwszym
okrestie przyzwolent1a JuZ wkroötce nastapı1o fozczarowanıile SpIaWwa
licznych ograniczen wprowadzanych panstwo. ()statecznie polityka

sprawile dewi17 ograniczyia rfownlez mozliwosc wsplerania inansowego
chrzesc1jan wyznanıia ewangelickiego zagranıca.

Po I1 wojnie SW1atOWe) Bratnı1a Pomoc 1im. ustawa Adolf£a mus1ia}ta
StAWI1C czola takım problemom jJak udzielenie opleki uciekinierom wyped-

O]JCZYZNY, jJak trownle7 podziaiom Niıemiec. Podczas ody odgale-
Zz1en1e Bratnie] Pomocy 1m. ustawa Adolfa obszarach wschodnich
1em1ecC krajach socjalistycznych zaleio s1e wspleraniem Zzborow
ewangelickich, Zachodzie nakierowano SW aktywnosc przede
wszystkim ku zborom diasporalnym Hiszpanıt, Austri, Weegrzech, jJak
townle7 terenie merYy. Yacınskiej Pofiudniowe]. Po przezwyclezen1u
podziahu Niemitec Bratnı1ia Pomoc ustawa Adolfa dzieli s1e obecnie

QruDYy oIowne utrzymuje kontakty ponad zboramı kosciotamı
mMnie]SZOSCIOWYMI krajach, torym zapewnlane jest wsparclie DIZY
Orzen1u finansowaniu parafıl, projektow misyjnych, d7ziecm1i1
m{iodzieza, kobiece], diakonii, jak trownl1e7 DOMOCY Zzakresie
diöow 1 stypendiow.


